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ANZEIGE

Top oder Flop? Halbzeit bei Horw Mitte
Die Fachkommissionwürdigt die ersten Projekte – und lässt dabei kein gutesHaar amAustauschmit gewissen Beteiligten.

RomanHodel

1000 neue Wohnungen und
800neueArbeitsplätze. So lau-
tet das Ziel des Megaprojekts
Horw Mitte, mit dem das Ge-
biet rund um den Bahnhof ver-
dichtetwird.Gut dieHälfte der
Überbauungen ist bald reali-
siert. Der Einwohnerrat hat
kürzlich denBericht der beglei-
tenden Fachkommission bera-
ten. Dabei zeigte sich eine ge-
wisse Ernüchterung:Maximale
Ausnützung auf Kosten der
Freiräume mindern oft das Er-
gebnis. Das Parlament über-
wies deshalb mehrere Anträge
und Bemerkungen (wir berich-
teten). Unter anderem soll eine
Strategie für die Erdgeschoss-
nutzung erarbeitet werden.

Die Fachkommission, die
eine beratende Funktion hat,
sorgt dafür, dass die Projekte
eine hohe Bauqualität aufwei-
sen, beurteilt diese punkto
Architektur, Erschliessung,
Freiräume und Ökologie. Ihr
gehören drei Architekten und
zweiArchitektinnen an, als Prä-
sidentin amtet Monika Jauch-
Stolz. Und so fällt die (stark ver-
kürzte)Würdigung gemäss Be-
richt aus:

Aqua:
54Mietwohnungen
(gebaut 2015bis 2017)

Bauherrschaft: Eumatel. Archi-
tektur: Andi Scheitlin Luzern.
ImBerichtderFachkommission
heisst es zu diesem Mehrfami-
lienhaus: «Die einfache, archi-
tektonisch ansprechend gestal-
tete Fassade wirkt im Umfeld
trotz höherer Dichte stimmig.»
Lobenderwähntwerdenzudem
derHofparkunddie«üppiggrü-
nen Rabatten» zur Allmend-
strasse hin. Deren Gestaltung

sei jedoch«einerZentrumslage
zuwenig angemessen».

Solitaire:
46Mietwohnungen
(gebaut 2017bis 2019)

Bauherrschaft:ASGAPensions-
kasse. Architektur: Tilla Theus
Zürich. Die Fachkommission
hält die prägnante, schuppen-
ähnlicheAluminium-Fassadefür
eine «höchst positive Alternati-
ve zu dem ansonsten üblichen,
monotonenRaster». Sie bedau-
ert aber, dass die Bauherrschaft
auf die ursprünglich geplanten
Loggien verzichtete – darunter

leide die Qualität der Bewohn-
barkeit. Kritisch sieht die Kom-
missionüberdiesdieGestaltung
unddie zuwenig ausgeschöpfte
Nutzung des Erdgeschosses.

Allmendstrasse:
64Mietwohnungen
(gebaut 2018bis 2021)

Bauherrschaft: Baugenossen-
schaft Pilatus Horw. Architek-
tur:RoefsZug.DasProjektweist
eine lange Entwicklungsge-
schichte auf. Erst nach einigen
Interventionen, auch auf politi-
scher Ebene, gelang die Aus-
arbeitung. Das Projekt konnte

lautBericht «in guter undkons-
truktiver Zusammenarbeit mit
der Kommission in wesentli-
chen Punkten qualitativ weiter-
entwickelt werden» und passe
punkto Volumen und Ausdruck
insQuartier.

Ziegeleipark 1. Etappe:
107Mietwohnungen
(gebaut 2018bis 2021)

Bauherrschaft: AGZ Ziegeleien
Horw. Architektur: Felberfendt
Zürich. ImBericht ist voneinem
«hochwertigen und stimmigen
architektonischen Gesamtein-
druck»dieRede.Dazu trägt der

Ziegeleipark bei. Dieser ist laut
Fachkommission qualitätsvoll
gestaltet undgut vonderBevöl-
kerung aufgenommen worden.
Der Austausch zwischen allen
ProjektbeteiligtenundderFach-
kommissionsei«kooperativund
konstruktiv» gewesen.

Ziegeleipark 2. Etappe:
207Mietwohnungen
(imBauseit 2020)

Bauherrschaft: Turidomus.
Architektur:BaumannRoserens
Zürich und noAarchitekten
Brüssel. Gemäss Fachkommis-
sion zeichnet sich die Qualität

der Bauten durch den breit aus-
gelegten Projektwettbewerb
aus.DerAustauschzwischenal-
len Projektbeteiligten und der
Fachkommission sei «koopera-
tiv und konstruktiv». Da die
Bauarbeiten noch laufen, sei
eineabschliessendeBeurteilung
noch nichtmöglich.

Moyo 1. Etappe – 145
Eigentumswohnungen
(gebaut 2019bis 2021)

Bauherrschaft: Immobilien AG
Allmend, späterGebr. Amberg.
Architektur: p-4AGZug, später
Steger Architekten Luzern. Die
Fachkommissionkritisiert unter
anderem, dass die im Parterre
angeregten Wohnateliers nicht
ausgeführt wurden, was eine
wenig belebte Strasse zur Folge
habe. Der Austausch zwischen
allenProjektbeteiligtenundder
Kommission sei «schwierig und
nicht zielführend» gewesen.
Der Entwicklungsprozess sei
mit dem Verkauf des bewillig-
ten Projekts zusätzlich er-
schwert worden.

Moyo2. Etappe:
350Mietwohnungen
(imBauseit 2021)

Bauherrschaft: Gebr. Amberg.
Architektur: Rüssli Luzern.
Auch hier beurteilt die Fach-
kommission denAustauschmit
allen Projektbeteiligten als
«schwierig».ZudemseiderEnt-
wicklungsprozess durch mehr-
fache Projektänderungen er-
schwertworden. Immerhin:Auf
AnratenderKommission strebe
manüberdieganzeMoyo-Über-
bauung eine einheitliche Frei-
raumgestaltung an, inklusive
einer Gleispromenade. Da die
Bauarbeiten noch laufen, sei
eineabschliessendeBeurteilung
noch nichtmöglich.

Das Hochhaus Solitaire ist eines der vollendeten Projekte in HorwMitte. Bild: Dominik Wunderli (29. März 2019)

Energie sparenmit
TOP-WIN Fenstern

• Bessere Energieeffizienz
dank Fenstersanierungmit Voll-
rahmenersatz

• Wärmebrücken werden eliminiert
(im Gegensatz zum klassischen
Renovationsfenster)

• Energie- und Lichtgewinn dank
30% grösseren Glasflächen

• Feuchteschäden werden vermieden

• Sauberes, rasches Auswechseln
ohneMaler und Gipser

• Optimale Ästhetik dank filigranen
Profilen, keine Abdeckleisten

• Erfahrene Projektleiter und
Montageteams

• Hochwertige Fenster aus eigener
Produktion in Ebikonmit
100% erneuerbarer Energie

• Umfassende Serviceleistungen

• Optionaler Einbruchschutz (RC2)

1a hunkeler fenster AG
Bahnhofstrasse 20, 6030 Ebikon
Telefon 041444 04 40, info@1a-hunkeler.ch
www.1a-hunkeler.ch

Video
Fenstersanierung
mit Vollrahmenersatz

Sie möchten Ihre alten Fenster ersetzen? Eine Fenstersanierungmit TOP-WIN
Fenstern ist die perfekte Lösung. Innerhalb rund einer Stunde ist ein komplettes
Fenster inklusive Rahmen und Flügel ausgewechselt – ohneMaler und Gipser.

Fenstersanierung ohne Feuchteschäden

Die sehr schmalen
Profile der TOP-WIN
Fenster ermöglichen
mehr Lichteinfall
als klassische
Renovationsfenster.

Die Sanierung mit TOP-WIN Fenstern bringt
viele Vorteile: Mehr Tageslicht, eine bessere
Energiebilanz und – dank schmalen Profilen –
eine elegante Optik. Kein Wunder, sind die
TOP-WIN Fenster aus Ebikon ein Bestseller,
sowohl im Neubau wie auch bei Renovationen.

Wärmebrücken eliminieren und
Energiekosten reduzieren
Warum ist es jedoch entscheidend, ein altes
Fenster mitsamt dem ganzen Rahmen zu er-
setzen? Wie können vor dem Einbau undichte
Stellen saniert werden? Energieexperten emp-
fehlen, den gesamten Fensterrahmen zu er-
setzen: Nur mit der kompletten Entfernung des
alten Rahmens können bessere Isolations- und
Dämmwerte erzielt werden. Und nur so können
an Rollladenkästen und Fensterbänken Wär-
mebrücken saniert werden. Sehr oft sind diese
Stellen schlecht gedämmt, so dass Feuchte-
schäden entstehen und wertvolle Energie ver-
loren geht. Es lohnt sich also, eine Sanierung
korrekt und nachhaltig mit einem Vollrahmen-
ersatz zu realisieren.

Lassen Sie sich beraten
Wir stehen Ihnen gerne persönlich für Ihre Fra-
gen zur Verfügung. Für erste Informationen
lohnt sich ein Besuch auf unserer Website. Be-
achten Sie unsere zahlreichen Kundenreferen-
zen und Videos online unter
www.1a-hunkeler.ch.

hans-karl.felber
Hervorheben

hans-karl.felber
Hervorheben
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KampfumdieMami-undPapizeit
Junge Eltern in Exekutivämtern sind selten. Einige gibt es aber im Kanton Luzern – so bewältigen sie den Alltag.

SimonMathis

Eine junge Mutter im Bundesrat
– diese Möglichkeit liess nach
dem Rücktritt von Simonetta
Sommaruga einige aufhorchen.
In der Stadt Luzern hat die SP
unlängst das Anliegen platziert,
das Stadtratsamt mit Teilzeit-
pensen attraktiver für Eltern von
Kleinkindern zu machen. Nicht
nur in der Stadt, sondern im
ganzen Kanton gilt die Faustre-
gel: Wer in einem Exekutivgre-
mium sitzt, ist entweder kinder-
los oder hat Nachwuchs mindes-
tens im Teenager-Alter.
Ausnahmen lassen sich fast an
einer Hand abzählen. Wir haben
mit regierenden jungen Eltern
in Luzern gesprochen.

RamonaGut-Rogger
(Emmen): Vorwurfsvolle
Tönegibt es immernoch

RamonaGut-Rogger (FDP)wur-
de 2019 zur Gemeindepräsiden-
tin von Emmen gewählt. «Da-
mals waren meine Töchter ein
und vier Jahre alt», erzählt sie.
Heute sind sie vier und sieben.
Gut-Rogger arbeitet 90 Prozent,
was«sehrgut»klappe. IhrMann
und sie greifen auf eine Tages-
struktur und eine Tagesmutter
zurück. Sie versuche, vor allem
am schulfreien Mittwochnach-
mittag präsent zu sein, um die-
sen mit den Kindern zu verbrin-
gen oder sie zu Geburtstagen
oder Ähnlichem zu begleiten.
An zwei Vormittagen macht Gut
Homeoffice, weil die Kleine
dann in der Spielgruppe ist und
das Bringen und Abholen gut or-
ganisiert werden kann. Morgens
beginnt sie möglichst konse-
quent nach 8 Uhr mit der Arbeit,
um mit den Kindern gemeinsam
in den Tag zu starten.

«Unsere Kinder sind es sich
gewohnt, dass ich in der Öffent-
lichkeit erkannt werde», sagt die
40-Jährige. «Wenn es irgendwie
geht, nehme ich sie an Anlässe
mit. Sie sollen sehen, was ich
den ganzen Tag mache.» Auch
wenn sie ihre Doppelrolle gut
auf die Reihe kriege, hat sie ein
Anliegen: «Es wäre schön, wenn
Frauen und Männer gleich be-
handelt würden. Es kann nicht
sein, dass ein junger Vater für
seinen Balanceakt gelobt wird,
eine junge Mutter aber fast ge-
tadelt.» Einen vorwurfsvollen
Tonhabesie schonmehrfachge-
hört. Deshalb kommuniziere sie
ihre «Mamizeit» nicht immer
ganz so offenherzig. «Leider
herrscht noch häufig die Erwar-
tung vor, dass eine Mutter mög-
lichst zu Hause sein sollte.»

BrahimAakti (Emmen):
Familienarbeit braucht
mehrWertschätzung

Dass die Akzeptanz für Mütter
geringer ist als für Väter, kann
Gut-Roggers Gemeinderatskol-
lege Brahim Aakti (SP) bestäti-
gen. Er ist selbst Vater zweier
Kinder, vier und sechs Jahre alt.
Sein Pensum beträgt ebenfalls
90 Prozent, sein Papitag ist der
Freitag. Die Familientermine
müssemanfix indieAgendaein-
tragen und verteidigen. «Es ist
einunheimlichesPrivileg,gleich-
zeitig Gemeinderat und Vater
sein zu dürfen», sagt er. «Ohne

meine Frau und mein Umfeld
wäredasunmöglich.»Nebensei-
nerFrauschauenauchdieGross-
elternundNachbarnaufdieKin-
der. Der gesellschaftliche Rück-
halt sei da: «Früher war es fast
verpönt, Familienaufgaben zu
haben,manmusstesichrechtfer-
tigen.Heute istdieAkzeptanzre-
lativ hoch – für Väter allerdings
mehr als für Mütter.» Er ist der
Meinung, dass die Familien-
arbeit eine noch stärkere gesell-
schaftliche Anerkennung erfah-
ren müsse. «Diese Arbeit ist
gleichwertigzurErwerbsarbeit.»
Aakti habe es geholfen, seine
Zeit zuHausekonsequent fürdie
Familie zu nutzen: «Meine Kin-
der merken es, wenn ich geistig
noch bei der Arbeit bin.»
Wünscht er sich mehr Zeit mit
seiner Familie? «Ja, so ehrlich
muss ich sein. Es kommt schon
vor, dass ich sie drei Tage lang
nicht sehe, weil ich abends je-
weils erst nach Hause komme,
wenn sie schon schlafen.»

Daniel Bammert (Willisau):
Esbraucht einUmdenken

Der 36-jährige Daniel Bammert
(Mitte) ist Stadtammann von
Willisau und Vater zweier Klein-
kinder Jahrgang 2021 und 2019.
Sein Pensum beträgt 100 Pro-
zent – effektiv liegt es aber hö-
her. «Es braucht ein Umden-
ken», sagt er. «Luzerner Exeku-
tivämter sollten attraktiver
werden für jüngere Generatio-
nen zwischen 30 und 40 Jah-
ren.» Die Hemmschwelle sei
viel zu hoch, weswegen dieser
Teil der Bevölkerung teilweise
gar nicht vertreten sei. Es herr-
sche zudem teilweise ein fal-
sches Bild, was ein Exekutivpoli-
tiker zu leisten hat.

Er selbst versuche seit seiner
Wahl 2020, das Pensum auf rei-
ne 100 Prozent zu reduzieren,
indem er etwa auf bestimmte re-
präsentative Anlässe verzichte,
aber auch vermehrt an die Ver-
waltung delegiere. «Ich musste
lernen, Nein zu sagen.» Das pro-
voziere allerdings auch negative
Reaktionen: Es werde erwartet,

dass man möglichst überall Prä-
senz zeige, und über alles Be-
scheid wisse, was er gerade in
einem überschaubaren ländli-
chen Umfeld verstehen könne.
«Dass wir Politiker auch nur
Menschen mit Familien sind,
geht dabei oft vergessen.»

Deshalb müsse auch die Öf-
fentlichkeit ihre Erwartungshal-
tung weiterentwickeln. Bam-
mert habe das Glück, eine Frau
zu haben, welche die Familie
grandios manage. Auch er kom-
me aber häufig erst spät nach
Hause, wenn die Kinder bereits
schlafen. «Das beschäftigt mich
natürlich», sagt er.

Sein Appell lautet: mehr Of-
fenheit, was Arbeitszeiten, aber
auch Aufgabenbereiche von Ex-
ekutivpolitikern betrifft. Damit
seien nicht nur flexiblere Pensen
gemeint, sondern auch Home-
office, gleitende Arbeitszeiten
und weniger Papierkram dank
Vorantreiben der Digitalisie-
rung, aber auch das Hinterfra-
gen von Aufgaben. «Ich denke,
in diesen Bereichen kann die
Politik durchaus von der Privat-
wirtschaft lernen.»

Für eine echte Entlastung
müssten der Verwaltung mehr

Kompetenzen abgegeben wer-
den können. Heute liege noch zu
viel in der direkten Verantwor-
tung der Exekutive. «Ich bin fest
davon überzeugt, dass es eine
Anpassung geben muss und die
Flexibilisierung der Arbeitsmo-
delle auch in die Politik zu über-
tragen sind», meint Bammert.
Nicht nur beim Luzerner Stadt-
rat, sondern auch beim Regie-
rungsrat sieht er eine Erweite-
rung des Gremiums durchaus
als gangbaren Weg.

CorinneAlbisser (Albers-
wil): JungeFrauen trauen
sichzuwenigzu

Die 34-jährige Corinne Albisser
(Mitte) wurde 2020 zur Ge-
meindepräsidentin von Albers-
wil gewählt. Sie ist Mutter
zweier Töchter, fünf und sieben
Jahre alt. Kürzlich hat sie ihr
Pensum von 17 auf 25 Prozent
aufgestockt. Sie erzählt: «Ich
habe das grosse Glück, dass
meine Eltern und Schwieger-
eltern auf die Kinder aufpassen
können.» Zudem arbeite ihr
Mann bei einem fortschrittli-
chen KMU und sei daher flexib-
ler. Wegen zahlreicher Termine
abends arbeite Albisser zurzeit
mehr als 25 Prozent, aber übers
Jahr verteilt entspreche dieses
Pensum der Realität. «Ich zähle
auch nicht alles als Arbeit, da
viele Anlässe meinen Alltag be-
reichern.» Sie habe allerdings
ebenfalls lernen müssen, auch
mal Nein zu sagen. «Negative
Reaktionen höre ich deswegen
eigentlich nie.»

Überhaupt hält Albisser fest,
dass sie die Balance zwischen
Familie und Arbeit gut halten
könne. Ein solches Amt könne
das Familienleben auch berei-
chern. Einzig einen Wunsch hat
sie: «Viele sind der Meinung,
dass die Frau zuhause bleiben
muss, sobald ein Kind krank ist.
Weshalb sollte das nicht auch
ein Mann tun können?» Hier er-
wartet sie – auch von der Privat-
wirtschaft – mehr Offenheit. Al-
bisser betont aber auch: «Ich fin-
de, junge Frauen trauen sich

einfach zu wenig zu. Dabei hät-
ten viele das Zeug für so ein
Amt. Sie würden es problemlos
schaffen.»

MaurusFrey (Kriens):
Familienterminesind fix in
derAgendaeingetragen

Maurus Frey (Grüne) ist seit
2020 Bauvorsteher der Stadt
Kriens und Vater zweier Kinder,
sieben und neun Jahre alt. In
Kriens beträgt das Pensum aller
Stadträte 80 Prozent. Ein fixes
Zeitfenster für seine Kinder hat
Frey am Montag von 11 bis 16
Uhr – am Mittag kocht er dann
jeweils, wie er auf Anfrage er-
zählt. Je nach Arbeitsbelastung
kann sich der 40-Jährige auch
am Freitagnachmittag Zeit für
seine Kinder nehmen. Der
Sonntag gehöre einzig und al-
lein der Familie. Er hält fest:
«Die Zeit für meine Kinder ist
felsenfest in der Agenda einge-
tragen. Da mache ich keine
Ausnahmen, auch wenn es aus
Sicht der Innerschweizer
Arbeitsmoral manchmal untu-
gendhaft erscheint.»

Frey versuche, die Rolle des
Vaters ganz bewusst zu leben:
«Meine Aufgabe in der Familie
ist für mich genauso wichtig, wie
für das Parlament einen guten
Bericht und Antrag vorzuberei-
ten.» Für diese konsequente
Doppelrolle habe er zu Beginn
kämpfen müssen. Negative Re-
aktionen darauf habe er nie er-
halten. Ganz im Gegenteil:
«Wenn ich meine Ausgangslage
transparent mache, spüre ich
viel Wohlwollen.» Was ihm
mehr als alles andere helfe, sei
Akzeptanz und Respekt: «Junge
Eltern sind nicht irgendwie ein-
geschränkt, sondern extrem
leistungsfähig.»

Natürlich komme es manch-
mal vor, dass auch während der
«Papizeit» ein Notfall eintrete:
«Dann führe ich Besprechungen
halt am Küchentisch, das klappt
ziemlich gut – dazu kommen die
Besprechungsteilnehmenden in
den Genuss der Zaubertricks
meiner Kinder.»

Ramona Gut-Rogger, Gemeindepräsidentin von Emmen, mit ihren beiden Töchtern zu Hause. Bild: Nadia Schärli (Emmen, 25. November 2022)

DanielBammert
Willisauer Stadtammann

«Dasswir
Politiker auch
nurMenschen
mitFamilien sind,
gehtoft vergessen.»

Gegenvorschlag
beiVelo-Initiative
Emmen Die Gemeindeinitiati-
ve «Emmer Velonetz jetzt!» er-
hält vom Emmer Gemeinderat
grundlegend Unterstützung. In
der praktischen Umsetzung al-
lerdings stosse das Vorhaben an
seine Grenzen, wie der Gemein-
derat in einer Mitteilung
schreibt. So sei der vom Initia-
tivkomitee geforderte Velonetz-
ausbau innerhalb von zehn Jah-
ren «nicht realistisch». Ausser-
dem stellt sich der Gemeinderat
gegen die Forderung, dass der
Velo- «prioritär» vom Fuss- und
Autoverkehr getrennt geführt
werden soll. Das solle «nach
Möglichkeit» geschehen,
schlägt die Emmer Exekutive
vor. Deswegen lehnt der Ge-
meinderat die Initiative ab, prä-
sentiert aber gleichzeitig einen
Gegenvorschlag, der einen Aus-
bau des Velonetzes innerhalb
von zwanzig Jahren vorsieht.

Dieser sei «ein Schritt in die
richtige Richtung», lässt sich
Carmen Amrein, Mitglied des
Initiativkomitees und Vor-
standsmitglied von Pro Velo Lu-
zern, in einer Mitteilung zitie-
ren. Die Umsetzungsdauer von
bis zu zwanzig Jahren sei aber
ein «schmerzhafter Dämpfer».
Die Initiative und der Gegenvor-
schlag werden am 20. Dezem-
ber vom Einwohnerrat behan-
delt. Dieser entscheidet, ob dem
Volk die Initiative mit oder ohne
Gegenvorschlag vorgelegt wird.
Der Urnengang wird voraus-
sichtlich 2023 stattfinden. Auch
in Kriens ist ein ähnlicher Vor-
schlag zu einer gleichlautenden
Initiative hängig. (mst)

Rücktritt aus
Einwohnerrat
Kriens Im Krienser Einwohner-
rat kommt es zum Rücktritt
eines Urgesteins. Der 72-jährige

Hans Fluder
(Bild, SVP) wird
an der Sitzung
vom 15. De-
zember verab-
schiedet. Für
ihn rückt Fa-

bian Klein (21) nach.«Ich bin seit
14 Jahren im Einwohnerrat, das
ist genug. Es wird nun Zeit,
einem motivierten jungen Ver-
treter Platz zu machen», sagt
Fluder. «Es ist unser Ziel, unse-
re eher ältere Fraktion allmäh-
lich zu verjüngen.» Die Politik
interessiere ihn aber weiterhin
und er sei auch nach wie vor mo-
tiviert, sich zu engagieren, so
Fluder. Darum bleibe er auch als
Präsident der Krienser SVP-
Ortspartei aktiv. (std)

Trottoirwird
verlängert
Udligenswil Der Weg für Fuss-
gänger und Fussgängerinnen
entlang der Meierskappelstras-
se in Udligenswil zwischen
Schützenmatt und Goldenspitz/
Paradiesli soll sicherer werden.
Bisher gibt es dort nur einen
Trampelpfad. Nun wird die
Strasse für 315 000 Franken auf
50 Metern Länge auf 6,5 Meter
verbreitert und das Trottoir gen
Meierskappel verlängert. (spe)


